
 

Die unglaubliche Geschichte des Impfens 

Der schwere Irrtum des Edward Jenner 
Die Idee des Impfens reicht mindestens bis ins 1. Jahrhundert nach Christus zurück, als 
nämlich indische Brahmanenpriester bei mystischen Zeremonien gegen die Pocken impften. 
Vermutlich wurde aber schon bei den alten Römern gegen die Pocken geimpft. 
All diese Praktiken stellten religiöse Rituale dar und erst im Jahre 1774 injizierte der 
englische Farmer Benjamin Jesti den Eiter aus den Pocken seiner Kühe in die Haut seiner 
Familie. Einige Jahre später, um 1790 herum startete der englische Arzt Edward Jenner seine 
ersten Impfversuche, um den verheerenden Pockenepidemien in Europa Herr zu werden. 
Zu dieser Zeit herrschte in der englischen Landbevölkerung der Glaube, wer die harmlose 
Kuhpockenerkrankung überstanden hatte, könne an den echten Pocken nicht mehr erkranken. 
Jenner entnahm daher von einer Kuhmagd den Eiter einer Pustelblase und ritzte diesen in die 
Haut verschiedener Versuchspersonen ein. Aus den Eiterbläschen, die an den Ritzstellen 
entstanden, entnahm er weiteres Material für seine Impfreihen. Jenner verwendete aber auch 
tierischen Eiter, den er direkt aus den Kuhpockenblasen entnahm. 
1790 oder 1796 impfte er seinen bis dahin gesunden zehn Monate alten Sohn, der mit einer 
Gehirnerkrankung reagierte und bis zu seinem frühen Tod geistig schwerstbehindert war. 
Einige Zeit später impfte er den fünfjährigen John Baker, der wenige Tage später starb. Auch 
eine hochschwangere Frau die Jenner impfte, bekam die Impffolgen auf dramatische Weise zu 
spüren. Sie gebar ein totes Baby, welches mit pockenähnlichen Blasen bedeckt gewesen ist. 
Obwohl man schon damals diese Vorkommnisse mit den Impfungen in Verbindung brachte, 
verschickte Edward Jenner seinen Impfstoff an die europäischen Fürstenhöfe. 
Diese wiederum tauschten die Proben untereinander und impften vorwiegend Waisenkinder, 
um von den entstandenen Eiterbläschen der Kinder neues profitableres Material zu gewinnen. 
Zunächst wurden die Impfreihen getrennt gehalten, später aber untereinander vermischt, 
teilweise mit tierischen und menschlichen Eiter. Innerhalb von 18 Monaten, hatte Jenner fast 
20 000 Proben ins Ausland geschickt. Dem profitablen Geschäft traten Hebammen, Ärzte, 
Pastoren und Friseure bei. 
In Zeitungsartikeln wurden die Regierungen zur Einführung von Pflichtimpfungen 
aufgefordert. Dem kamen Hessen und Bayern 1807 als erstes bei, Baden folgte acht Jahre 
später und 1867 führte auch England die erste gesetzliche Pflichtimpfung ein. 
Obwohl England immer wieder von Pockenepidemien heimgesucht wurde und viele geimpfte 
Menschen starben, setzte sich der Glaube von der Wirksamkeit des Impfens in der etablierten 
Medizin durch. 
Selbst die starken Zweifel Edward Jenners, kurz vor seinem Tod im Jahre 1823, als er sich die 
Frage stellte, ob er nicht doch etwas Ungeheuerliches geschaffen habe, konnte die 
Impfindustrie nicht auf-halten. 

Louis Pasteur - Betrug im großen Stil 
Ganz im Gegenteil, denn mit dem Franzosen Louis Pasteur (1822-1895) und dem Deutschen 
Robert Koch (1843-1910), ging der systematische Betrug weiter. Die beiden Mediziner 
standen unter dem Druck ihrer Regierungen, die, obwohl sie Nachbarn waren, viele Kriege 



gegeneinander führten. 
Auch zu der Zeit, in der Koch und Pasteur lebten, herrschte ein starker Konkurrenzkampf 
zwischen Deutschland und Frankreich. Egal auf welchem Gebiet, wichtig war nur, schneller 
und erfolgreicher als der Nachbarstaat zu sein. Welchen Ruhm Pasteur in seiner Heimat 
genoss verdeutlicht folgendes Zitat des Arztes Auguste Lutaud aus dem Jahre 1887: „In 
Frankreich kann man ein Anarchist, ein Kommunist oder ein Nihilist sein, aber kein Anti-
Pasteurianer.“ 
Berühmt wurde „Tricky Louis“ durch den Fall Josef Meister. Diesem 9-jährigen Jungen, der 
von einem Hund gebissen wurde, impfte er im Sommer 1895 gegen die Tollwut. Den 
Impfstoff züchtete Pasteur aus dem getrockneten Rückenmark eines Kaninchens. Weil 
Kaninchen schneller sind als Hunde, war er wohl der Überzeugung, das Tollwutvirus durch 
die Impfung überholen zu können, bevor es das Gehirn erreicht hat. 
Darum verwendete er Kaninchen. Auf Basis dieser unbewiesenen Tatsache, auf Grundlage 
dieser Vermutung, funktioniert unsere heutige Tollwutimpfung, wie Anita Petek-Dimmer von 
der impfkritischen AEGIS berichtet. 
Pasteur behandelte diesen Jungen 3 Wochen lang und aus seinen Tagebüchern geht hervor, 
dass der Junge gesund blieb. Ob der kleine Junge tatsächlich von einem tollwütigen Hund 
gebissen wurde, bleibt mehr als fraglich. Selbst nach heutigem Stand der Schulmedizin muss 
eine „schützende“ Impfung gegen Tollwut in den ersten 24 Stunden nach der Infizierung 
erfolgen, ansonsten erkrankt die Person an Tollwut. Dies war aber nicht der Fall gewesen, 
weil mindestens 48 Stunden Zeit vergingen. 
Gleichzeitig hatte Pasteur einen weiteren folgenschweren Fehler begangen und den Impfstoff 
direkt in die Bauchdecke injiziert. 
Fakt ist, nur durch diesen einzigen Fall ist die Tollwutimpfung in die Liste der Impfungen 
aufgenommen und bis heute nicht hinterfragt worden. 
Pasteur jedenfalls stieg binnen kurzer Zeit zum Nationalhelden auf. Er ist es heute noch, 
obwohl er im großen Stil belogen, betrogen und dutzende Tiere grausam getötet hat. All dies 
geht aus seinen privaten Tagebüchern hervor, die er penibel unter Verschluss hielt. Erst dem 
Princeton-Historiker Prof. Gerald Geison gelang es, Pasteurs Aufzeichnungen genauestens zu 
studieren. 
Nach 25-jähriger Recherche machte er den großen Schwindel publik. Egal ob es das Impfen 
oder das Pasteurisieren war, die Tagebuchaufzeichnungen stimmten nicht mit den 
„wissenschaftlichen“ Publikationen überein. Zum gleichen Entschluss kamen Pasteurs 
Zeitgenossen, wie z. B. Ethel Douglas Hume, Antoine Bechamp oder der Forscher R. B. 
Pearson. Auch die Süddeutsche Zeitung setzte sich am 18. Februar 1993 mit dieser Thematik 
auseinander: „Besonders negative Versuchsergebnisse hatte Pasteur nur darin eingetragen, die 
veröffentlichten Daten dagegen geschönt und manchmal – gerade bei seinen spektakulären 
Impf-Experimenten – bewusst gelogen.“  

Die dunkle Seite des Robert Koch und die Theorie von 

krankmachenden Viren 

Louis Pasteurs Pendant auf deutscher Seite hiess Robert Koch und stand ihm in Sachen 

Betrug in nichts nach. Geboren als drittes von dreizehn Kindern ist er bereits als 22-Jähriger 

zum Doktor der Medizin ernannt worden und das noch vor Ablegung des Staatsexamens. 

Doch spätestens im Mai 1891, als im preussischen Abgeordnetenhaus eine heftige Debatte 

wegen den Auswirkungen seines angeblichen Wundermittels „Tuberkulin“, abgehalten 
wurde, schien der Höhenflug des deutschen Vorzeigemediziners gestoppt. Er bat um seine 

Entlassung vom Hygiene Institut in Berlin, dessen Direktor er 1885 geworden war. 

Grossspurig hatte Koch 1890 beim „10. Internationalen medizinischen Kongress“ in Berlin 



verkündet, er habe ein Wundermittel gegen die Lungenkrankheit Tuberkulose entwickelt. 

Doch nach der anfänglichen Euphorie kam die grosse Ernüchterung, weil das Tuberkulin 

katastrophal versagte und die Patienten reihenweise wegstarben. Was Koch als Wundermittel 

anpries war nichts weiter als eine durch Hitze abgetötete Bazillenkultur. 

Mit dem Glauben, Krankheiten entstehen durch Mikroben wurde Robert Koch 1906 nach 

Deutsch – Ostafrika delegiert, um das Rätsel der Schlafkrankheit zu entschlüsseln. An über 

11000 Patienten versuchte er dies mit der Injizierung von arsenhaltigen Atoxylpräparaten. 

Zahlreiche Kranke reagierten darauf mit starken Schmerzen, irreversiblen Erblindungen, 

Koliken und Schwindelgefühlen. Nur etwa ein Fünftel der behandelten Personen konnte von 

der Krankheit geheilt werden. Der Wissenschaftshistoriker Wolfgang Eckhardt konnte 

weiterhin belegen, dass die Kranken in Konzentrationslager isoliert und als 

„Versuchsmenschen“ herhalten mussten. 
 

Trotz dieser vielen Niederlagen der Mikrobenjäger, konnte sich die Infektionshypothese in 

der wissenschaftlichen Medizin durchsetzen und wird bis heute kaum angezweifelt. 

 


